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Bekanntmachung.Nachdem der Dr. phil. Oskar Teung

in Magdeburg zum Provinzialkonſervator
der Provinz Sachſen gewählt worden iſt, be-
ſtätige ich denſelben in dieſer ſeiner Eigenſchaft
für den Umfang der Provinz auf Grund der
Allerhöchſten Ordre vom 19. November 1891
namens des Staates und übertrage ihm bis
auf Weiteres alle Rechte und Pflichten, welche
aus der Jnſtruktion für den Königlichen
Konſervator der Kunſtdenkmäler zu Berlin
vom 24. Januar 1844 ſich ergeben, mit der
Maßgabe, daß der Provinzialkonſervator dem
Konſervator der Kunſtdenkmäler unterſtellt
und gehalten iſt, an denſelben in allen
wichtigen Fällen Bericht zu erſtatten.
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts

und Medizinal-Angelegenheiten.

Vorſtehenden Miniſterial-Erlaß bringe ich
zur öffentlichen Kenntniß.
z Merſeburg, den 20. Februar 1900.

Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen

hat genehmigt, daß die dem Komitee zum
Beſten der deutſchen Heilſtätte für unbemittelte
Lungenkranke in Davos bewilligte Sammlung
in der Provinz Sachſen während der Monate
Auguſt, September und Oktober d. Js., und
zwar von Haus zu Haus abgehalten wird.

Merſeburg, den 23. Februar 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Bei der diesjährigen Auslooſung von
9200 M. Obligationen des Kreiſes Merſeburg
vom Jahre 1883 ſind folgende Nummern ge-
zogen worden

Lit. A. Nr. 27 à 3000 M.;
Lit. B. Nr. 85, 93 à 1000 M.
Lit. O. Nr. 215, 302 à 500 M.;
Lit. D. Nr. 467, 475, 502, 503, 558,

559, 567, 608, 622, 623, 624, 655,
684, 827, 840, 853 à 200 M.

Dieſe Obligationen werden den Jnhabern
mit der Aufforderung gekündigt, die Kapital-
beträge vom 15. Juni 1900 ab bei der hie-
ſigen Kreis Kommunalkaſſe gegen Rückgabe
der Obligationen, ſowie der noch nicht fälligen
Zinsſcheine und der Zins anweiſungen in
Empfang zu nehmen.

Von den zur Einlöſung am 1. Juli 1899
gekündigten Obligationen ſind bis jetzt nicht
eingelöſt die Stücke Iät. D. Nr. 426 und 427
à 200 M.

Merſeburg, den 2. Oktober 1899.
Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.
3778) Graf d Haußonville.

Das erweiterte Volksbad in der Altenburger

Schule wird am 1. März er. eröffnet. Jn
demſelben ſtehen nunmehr 11 Brauſebäder
und 7 Wännenbäder zur Verfügung.

Merſeburg, den 28. Februar 1900.

608) Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die „Borna'ſche Krankheit“ iſt ausgebrochen
bei einem Pferde: 1. des Gutsbeſitzers
Kanold zu Meuchen, 2. der Wittwe Löſer
zu Schkölen, 3. des Gaſtwirths Marx zu
Schkeitbar.

Klein-Schkorlopp, den 27. Febr. 1900.
604) Der Amtsvorſteher.Bock.

Cronje kapitulirt.
London, 27. Februar. Lord Roberts

meldet aus Paardeberg vom 27. Februar,
7 Uhr 45 Minuten morgens: Cronje hat

heute Morgen bei Tagesanbruch mit allen
ſeinen Truppen bedingungslos kapitulirt.
Cronje iſt jetzt Gefangener in meinem Lager.
Der Effektivbeſtand ſeiner Truppen wird
ſpäter mitgetheilt werden. Jch hoffe, daß
die Regierung Jhrer Majeſtät das Ereigniß,
welches ſich am Jahrestage der Schlacht am
Majuba ereignete, als ein befriedigendes an
ſehen werde.

Das ſind tiefbetrübende Nachrichten. Die
geſammte Kriegslage gewinnt durch dieſe
neueſten Vorgänge ein anderes Bild. Es
iſt gewiß ſehr ſchön, ſeine Hoffnungen auf
Befreiung Cronje's durch heranziehende
Buren zu ſetzen, indeſſen wird man gut thun,
ſich mit ſolchen Kombinationen weiter nicht
zu befaſſen.

Jm Augenblick laſſen ſich die Folgen der
Kapitulation Cronje's in ihrem vollen
Umfange noch nicht überſehen. Jedenfalls iſt
die Gefahr ſehr nahe gerückt, daß die Eng-
länder mit großer Uebermacht auf Bloem-
föntain, die Hauptſtadt des OränjeFreiſtaates,
losmarſchieren und ſie beſetzen. Der Krieg
iſt freilich auch damit noch nicht zu Ende,
aber was wir bereits in unſerer Sonntags-
Nummer ſchrieben, daß die neueſten Vorgänge
den Anfang vom Ende bedeuteten, möchten
wir heute wiederholen.

Das Kriegsglück iſt wandelbar,
können Ereigniſſe eintreten,
wieder zu Ungunſten der Engländer ver-
ſchieben, aber augenblicklich ſieht es nicht
darnach aus, augenblicklich ſind die Engländer
Herren der Situation, und in ihren kriegeriſchen
Operationen werden ſie ſich, gerade einem ſo
geſchickten Feinde, wie den Buren gegenüber,
einer großen Vorſicht befleißigen.

Die Großmächte Europa's verharren nach
wie vor in Neutralität. Deutſchland kann,
das muß beſonders hervorgehoben werden,
höchſtens dahin wirken, daß es zum Friedens-

und ſo
welche die Lage

ſchluß kommt, aber jede aktive Theilnahme
könnte unter Umſtänden von den bedenklichſten
Folgen begleitet ſein, denn Frankreich wartet
ſchon längſt darauf, daß wir uns mit irgend
einer Großmacht überwerfen.

Jm Uebrigen liegen noch folgende Meldungen
vor:

London, 27. Febr. Aus Paardeberg,
Dienſtag früh, wird gemeldet: Cronje erſchien
heute bei Tagesanbruch unter der Parlamen-
tärflagge im Hauptquartier, übergab ſeinen
Degen, kapitulirte bedingungslos und blieb
ſelbſt ſofort als Gefangener, von Kitchener
mit allen Ehren empfangen und zu der
heroiſchen Vertheidigung beglückwünſcht. Die
Zahl der kapitulirten Foederirten iſt noch
unbekannt. Hier rief die Nachricht des
Kriegsamts Ausbrüche größter, oft feſſelloſer
Begeiſterung hervor. Trotz ſtrömenden Regens
verſammelten ſich auf der City, vor dem
Manſionhouſe und der Börſe große Maſſen,
den Sieg bejubelnd. Die Börſe feierte das
Ereigniß mit einer großen Hauſſe und über-
ſtürzter Coursſteigerung. Die Begeiſterung
iſt doppelt groß, weil heute Majubatag iſt.

London, 27. Februar. Die Zahl der
durch die Kapitulation Cronje's den Eng-
ländern in die Hände gefallenen Buren be-
trägt nach Roberts' Meldung etwa 4000.
Cronje wird mit allen Gefangenen nach Kap-
ſtadt gebracht.

London, 27. Februar. Eine heute
Vormittag 11 Uhr aufgegebene Depeſche des
Feldmarſchalls Lord Roberts berichtet: Die
Gefangenen zählen ungefähr dreitauſend Mann.
Cronje wird nach Kapſtadt geſandt.

London, 27. Februar. Roberts tele-
graphirt aus Paardeberg heute Vormittag
11 Uhr: Aus den von dem Nachrichtendienſt
gelieferten Jnformationen ergab ſich, daß
Cronje's Streitmacht immer niedergeſchlagener
wurde und daß die Unzufriedenheit der Truppen,
ſowie die Uneinigkeit der Führer raſch wuchſen.
Dieſe Stimmung wurde zweifellos durch die

Der Mönch von Walkenried.
Novelle von Robert Kohlrauſch.

(18. Fortſetzung.)
Der Alte wiegte gedankenvoll den Kopf,

Johannes' Worte erwägend. „Ja, ja, 's iſt
eine böſe Zeit,“ das war alles, was er ent-
gegnete. Maria ſagte nichts; ſie runzelte inder Dunkelheit die Stirne voller Zorn, daß
noch andere Gedanken, als der eine an ſie,
Platz hatten in ſeiner Seele.

So paſſierten ſie das Thor und den freien
Raum, der zwiſchen Süder- und Norderſtadt
lag wie ein offener Kampfplatz zwiſchen den
beiden feindlichen Hälften der Stadt. Nach
gegenſeitigem Uebereinkommen war er un-
bebaut geblieben, ſo berichtete mit kurzen
Worten der Landsknecht; die „Bürgerhöfe“
hatte man ihn genannt.

Bald hatten die Wanderer nun auch das
Pflaſter der Norderſtadt unter ihren Füßen

kleinen, niedrigen,
verfallenen Hauſe, das Meiſter Stöver als
ſein Eigenthum bezeichnete. Mattes Licht
war in einem der zerbrochenen, verklebten
Fenſter, und eine ſcheltende Frauenſtimme
drang heraus. Mit raſchem Abſchiedsgruß
machte der VLandsknecht ſich von Johannes
los, da dieſer ſich weigerte, dem erſtenWiederſehen der Gatten Zeuge zu ſein. Er

bot Maria die Hand, die ſich während der
letzten Strecke des Weges abſichtlich fern von
ihm und an der Shatte. eite des Oheims gehalten

„Gute Nacht und angenehme Ruhe,
Jungfer Maria,“ ſagte er mit einer Stimme,
deren Ton mehr bedeutete, als die einfachen
Worte.

„Gute Nacht,“ gab das Mädchen kurz zur
Antwort, ohne ihm die Hand zu reichen,
wandte ſich ab und folgte dem Landsknecht
ins Haus, der eilig vorangeſchritten war.
Die Thür fiel ins Schloß, Johannes war
allein in der Dunkelheit. Ein Weh durch-
fuhr ihn, als ginge ein Riß durch ſein Herz.
Wenn er noch nicht gewußt hätte, wie theuer
Maria ihm geworden war, dieſer Augenblick
hätte es ihn lehren müſſen. Der Gruß, den
ſie ihm verweigert hatte, die Berührung ihrer
Hand dünkten ihn köſtlicher, als die Selig-
keiten des Himmels. Verweht, wie vom
Nachtwind mit fortgetragen,
Gedanken an Kirche, Glauben und Zukunft,
ein Bild nur ſtand vor ihm, leuchtend und
lockend, aber feindlich hinweggewendet.„Maria“ flüſterten ſeine Lippen, und „Maria“
ſchien die Stimme des Windes ihm zu
antworten.

Er konnte ſich nicht entſchließen, ſogleich
ſein Gaſthaus aufzuſuchen, ſo weit ſich von
der Stätte zu entfernen, wo die Geliebte
weilte. Ziellos irrte er durch die einſamen
Straßen der Norderſtadt, erblickte die ſtolze
Front des Stiftshofes, die ragenden Giebel
des Rathhauſes und daneben die niedrigen,
ärmlichen Fachwerkhäuſer der Bürger. Jmmer
wieder aber kehrte er zu der Behauſung des
Landsknechts zurück, ſchlich vorſichtig heran,
als beginge er ein Verbrechen, und verſuchte,

waren die

durch den morſcyhen, hölzernen Fenſterladen,
der inzwiſchen war geſchloſſen worden, einen
flüchtigen Ton der geliebten Stimme zu
erhaſchen. Als er ſie dann aber wirklich
vernahm, als das Mädchen ſich dem Fenſter
näherte und ein paar laute Worte ſprach, da
überfiel ihn eine plötzliche Angſt, und er floh
davon, ohne zurückzuſchauen.

Jn der Beſtürzung verfehlte er die Haupt-
ſtraße, die er ſchon kannte, und gerieth in ein
Gewirr von engen, und dunkleren Gaſſen,
die ſich jedoch nach der Stadtmauer hinzu
ziehen ſchienen, da er nach einigem Umher-
ſuchen einen der Wartthürme vor ſich zu er-
blicken meinte. Während er ſich aber anſchickte,
dieſem dunklen, ſtattlichen Wegweiſer zu folgen,
drang ein Ton zu ihm her, der ihn Halt
machen und horchen ließ. Es war ein un-
klarer, aber angſtvoller Laut, wie von einer
oder mehreren Menſchenſtimmen: dann tiefes
Schweigen, und dann das Aufſchlagen eilig
fliehender Füße auf dem Pflaſter. Jm ſelben
Augenblick ſtürzte auch ſchon eine Geſtalt
hinter einer Ecke hervor und an Johannes
vorüber, der ſie anrief, ohne Antwort zu er-
halten. Es war jetzt ein wenig heller ge-
worden der Mond mußte aufgegangen ſein,
obwohl ſeine Scheibe hier nicht ſichtbar war,
und zwiſchen fliehenden Wolken kam ein
mattes Licht herab, in deſſen Schein Johannes
erkannte, daß es ein Mann war, der an ihm
vorüberfloh.

Erſchrocken, von einem Beben der Nerven
ergriffen, wollte er ſeinen Weg fortſetzen, als
ein neuer Ton an ſein Ohr klang, lauter,

angſtvoller, als der vorige. Und dann noch
einmal, plötzlich abbrechend und jäh erſtickt,
wie von ſchwerer, gewaltſamer Hand.

Ohne Beſinnen ſtürzte Johannes vorwärts;
von der Stadtmauer her mußte der Ruf ge-
kommen ſein, dorthin lenkte er den eiligen
Fuß. Bald hatte er das ſchwarze, den Weg
verlegende Mauerwerk erreicht und mußte nach
der Seite hin abbiegen, um weiter zu kommen.
Und während er einen ſchmalen Gang betrat,
der zwiſchen der Stadtmauer und einem hohen,
ſtattlichen Gebäude ſich hindurchwand, da ſah
er nahe vor ſich zwei kämpfende Geſtalten.
Eine dieſer Geſtalten aber war ein Weib!
Ein Gefühl, wie er es noch nie empfunden
hatte, quoll in Johannes empor, ein Mitleid,
ſo gewaltig, ſo ſehr mit heiligem Zorn ver-
miſcht und alles andere Fühlen beſiegend,
daß er mit einem wilden Aufſchrei ſich vor
wärts und auf den Mann warf.

Ueberraſcht prallte der unvermuthet Ange-
griffene zurück, um ſich dann mit verdoppelter
Wuth auf den Helfer zu werfen. Für einen
Augenblick tobte ein neuer, wortloſer, vomdumpfen Stöhnen der Feinde begleiteter Kampf,

und ſchon meinte Johannes einen Vortheil
über den ſtärkeren Gegner errungrn zu haben,
als er plötzlich ein raſches Blitzen über ſich
in der Luft erblickte und einen Schlag oder
Stoß zwiſchen Schulter und Bruſt verſpürte
Zugleich ließ der Kämpfende von ihm ab.
machte ſich frei und ſprang in das Haus,
deſſen Thür er hinter ſich zuwarf.

(Fortſetzung folgt.)
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Enttäuſchung über die Niederlagen der zur
Verſtärkung heranziehenden Burentruppen
verſchärft. Roberts beſchloß daher am
23. Februar, eine Preſſion auf den Feind
auszuüben. Die Laufgräben wurden in der
Nacht näher an das Lager des Feindes ge-
führt und ſo ſeine Stellung immer enger
eingeſchloſſen. Gleichzeitig bombardirte Roberts
das Lager heftig; die engliſche Artillerie erfuhr
geſtern durch das Eintreffen der aus De Aar
herbeorderten vier Zehnzentimeter- Geſchütze
und ſechs Haubitzen eine weſentliche Verſtär-
ſtärkung. Ein Feſſelballon lieferte wichtige
Jnformationen über die Bewegungen im
feindlichen Lager. Heute früh 3 Uhr gelang
es durch einen brillanten Vorſtoß der britiſchen
und kanadiſchen Mannſchaften, eine um 600
Yards weiter vorgeſchobene und nur 80 Yards
von den feindlichen Laufgräben befindliche
Poſition einzunehmen. Hier verſchanzten
ſich die Truppen und hielten die Stellung
bis zum Morgen. Die Aktion hatte verhältniß-
mäßig geringe Verluſte gekoſtet. Heute früh
wurde ein von Cronje unterzeichnetes
Schreiben mit der Mittheilung, daß er ſich
bedingungslos ergebe, durch einen Parlamentär
überreicht. Roberts erwiderte, Cronje möge
ſelbſt ins britiſche Lager kommen und ſeine
Truppen müßten nach Niederlegung der
Waffen aus ihrem Lager herauskommen.
Cronje erſchien um 7 Uhr morgens und bat
um freundliche Behandlung ſowie darum,
daß ſeine Frau, ſein Enkel, ſein Privatſekretär,
ſein Adjutant und ſein Diener ihn begleiten
dürften, wohin er auch geſchickt würde.

Roberts beruhigte ihn und ſagte ihm, daß
ſeine Bitte gewährt würde. Ein höherer
Offizier würde mit Cronje nach Kapſtadt
geſandt werden, der für reſpektvolle Behand-
lung zu ſorgen habe. Cronje fährt heute
Nachmittag nach Kapſtadt ab. Die gefangen
genommenen Burentruppen werden, ein-
getheilt in Kommandos unter ihren eigenen
mit ihnen gefangenen Offizieren, heute nach
Modder River Station abgehen und von dort
abtheilungsweiſe mit der Eiſenbahn nach
Kapſtadt gebracht werden.

London, 27. Februar. Ein weiteres
Telegramm des Generals Roberts von
heute beſagt: Die gefangenen Buren
zählen etwa 4000, hiervon ſind 1150 Frei-
ſtaatburen, der Reſt Transvaalburen. Von
den Offizieren ſind 29 Transvaaler und
18 Freiſtaatler. An Geſchützen ſind erbeutet:
Drei 75 Centimeter Krupp-Geſchütze, neun
Einpfünder, ein Maximgeſchütz aus Transvaal,
und ein Krupp- und ein Maximgeſchütz aus
dem Oranje-Freiſtaat. Das Kriegsamt
veröffentlicht eine Verluſtliſte, derzufolge die
bei Paardeberg Verwundeten 740 Mann
betragen, und eine Ergänzungsliſte, nach der
ſich die Zahl der verwundeten Offiziere um
ſechs erhöht.

London, 27. Februar. „Daily News“
melden aus Lourenco Marques vom 23. d. M.:
5000 Buren verließen, wie berichtet wird,
Ladyſmith, um nach dem Oranje-Freiſtaat zu
gehen. Die Buren ſind im Begriffe, ſich in
einer Entfernung von 30 Meilen von Bloem-
fontein zu konzentriren. „Morning Poſt“
meldet aus dem Lager von Colenfo vom
25. d. M.: Da die britiſchen Truppen infolge
der Operationen am 21. und 22. d. M. in
dem Beſitz eines niedrigen Hügels jenſeits
des Tugela geblieben waren, beſchloß General
Buller am 23. d. M., gegen eine zweite
Hügelkette vorzugehen, die einen Theil der
Stellung bei Pieters bildet. Nachdem die
Briten wiederholt Angriffsverſuche gemacht
und ſchwere Verluſte von Offizieren und
Mannſchaften erlitten hatten, ſahen ſie ein,
daß ſie die Oberhand nicht gewinnen konnten;
doch hielten ſie auf dem bereits gewonnenen
Gebiete Stand. Es gingen Verſtärkungs-
truppen vor, um den Angriff der britiſchen
Truppen zu unterſtützen, aber die Nacht brach
an, bevor der Hauptangriff entwickelt werden
konnte.

Lourenco Marques, 27. Februar
General Buller hat ſeit einigen Tagen an-
geordnet, zwei Eiſenbahnzüge in Durban
bereitzuhalten, welche mit Lebensmitteln ge-
füllt ſind, damit dieſelben ſofort nach der
Entſetzung von Ladyſmith nach dort abgehen
können, um die engliſche Garniſon zu ver-
proviantiren.

London, 27. Februar. Eine Kapſtadter
Drahtung der Morgenblätter meldet, daß die
Buren ſich zuſammenziehen, um Bloemfontein
zu vertheidigen.

London, 27. Februar. Aus Kapſtadt
wird gemeldet, daß Frenchs Kapvallerie-
Diviſion auf Bloemfontein vorrückt, Präſi-
dent Steijn habe an Krüger telegraphirt,
daß Roberts nur noch zwei Stunden von der
Stadt entfernt ſtehe; es müſſe ſchleunigſt
Hilfe kommen.

London, 27. Februar. Der Unterſtaats-

ſekretär des Krieges, Wyndham, erklärt im
Unterhaus, die achte Diviſion werde, ſobald
die Transportſchiffe bereit ſeien, nach Süd-
afrika geſandt werden. Jm Verlauf der
Sitzung verlieſt er unter lautem Beifall das
Telegramm Lord Roberts' über die Kapitu-
lation Cronjes. Der Jre William Redmond
ruft aus: „3000 Buren gefangen genommen
von 40000 Engländern, welch' glorreicher
Sieg (Gelächter.)

Brüſſel, 27. Febr. Die Kapitulation von
Cronje kam keineswegs unerwartet. Die
Transvaalgeſandtſchaft glaubt an die Fort-
dauer des erbitterten Kampfes. Die Samm-
lung aller Burentruppen in der Nähe von
Bloemfontein werde jetzt beſchleunigt. Man
glaubt, daß Joubert ſeine Hauptſtellung am
Vaalfluſſe nehmen wird.

Wien, 27. Febr. Die „Wiener Abend-
poſt“ ſagt: Ein Erfolg iſt erzielt, der den
Engländern nach allen Schwierigkeiten und
getäuſchten Erwartungen in dieſem Feld-
zuge reichen Troſt bieten dürfte. Die
Kapitulation Cronjes iſt zweifellos das bis-
her bedeutendſte Ereigniß im ſüdafrikaniſchen
Kriege und dürfte der ganzen folgenden Ent-
wickelung der Dinge eine neue Richtung
geben.

Paris, 27. Febr. Der „Temps“ ſagt
aus Anlaß der Kapitulation Cronje's: Eng-
land wird, je weiter es in das Gebiet beider
Republiken eindringt, deſto größere Schwierig-
keiten vor ſich finden. Eine weiſe Regierung
würde jetzt Frieden ſchließen, die Menſchheit
und Afrika, vor allem England würden dabei
gewinnen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen unternahmen die Kaiſerlichen
Majeſtäten einen gemeinſamen Spazier-
gang im Thiergarten. Hierauf hatte der
Kaiſer im Auswärtigen Amt eine Beſprechung
mit dem Staatsſekretär Staatsminiſter Grafen
v. Bülow und hörte demnächſt im Königl.
Schloß die Vorträge des Chefs des Militär-
Kabinets, Generaladjutanten, Generals der
Infanterie v. Hahnke und des Chefs des
Admiralſtabes Vice Admirals v. Diederichs.
Mittags nahm der Kaiſer militäriſche Mel-
dungen entgegen.

Bei ſeinem Abſchied von Plön hat der
Kronprinz ſämmtlichen Offizieren, Lehrern
und Beamten des dortigen Kadettenhauſes
ſein Bildniß mit eigenhändiger Widmung
zum Andenken verehrt. Bei dem Abſchiede
verſicherte der Prinz, daß ihm die ſchönen in
Plön verlebten Jahre in ſteter Erinnerung
bleiben werden, und daß er auch oft und gern
Veranlaſſung nehmen werde, bei paſſender
Gelegenheit das freundliche Städtchen aufzu-
ſuchen.

Dem Vorſitzenden des Centralvorſtandes
der nationalliberalen Partei, Herrn Dr. Ham-
macher, iſt folgendes Telegramm zugegangen
„Seine Majeſtät der Kaiſer und König laſſen
den Mitgliedern des Centralvorſtandes der
nationalliberalen Partei und den mit ihnen
vereinigten Vertretern der Partei im Reichs-
tag und im Landtag für den freundlichen
Huldigungsgruß und die patriotiſche Kund-
gebung zu Gunſten der Förderung unſerer
großen nationalen Aufgaben, insbeſondere
der Schaffung einer ſtarken Machtſtellung
Deutſchlands zur See, vielmals danken.
Auf Allerhöchſten Befehl von Lucanus,
Geheimer Kabinetsrath.“ Auf das Huldig-
ungstelegramm des Nautiſchen Vereins an
den Kaiſer ging heute folgende Antwort
ein: „Seine Majeſtät der Kaiſer und König
haben von der einmüthigen Zuſtimmung des
Deutſchen Nautiſchen Vereins zur beabſichtigten
Verſtärkung der deutſchen Kriegsflotte mit
Befriedigung Kenntniß genommen und laſſen
den Vertretern der deutſchen Seeſchifffahrt
für ihren freundlichen Gruß herzlich danken.
v. Lucanus, Geheimer Kabinetsrath.“

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 27. Februar.)

Am Bundesratbstiſch: Kriegsminiſter v. Goßler.
Bei gut beſuchtem Hauſe ſetzte der Reichstag

heute die zweite Leſung des Militäretats fort.
Beim Kapitel 28, Verwendung von Civilhandwerkern,
richtet

Abg. Dr. Böckel an die Militärverwaltung die
Anfrage, welche Erfahrung ſie mit der Verwendung
von ſogenanntem Quebracholeder gemacht habe.

Generalmajor v. Heeringen erwidert: Wir
haben im Jahre 1895/96 Verſuche mit aus Quebracho
gegerbtem Leder gemacht, die allerdings ſehr un-
ünſtig ausgefallen ſind. (Hört, hört! rechts.) DasLever war nicht waſſerdicht, es brach ſehr leicht,

ſodaß häufige Reparaturen nöthig waren außerdem
waren die Stiefel etwa 450 Gramm ſchwer. (Hört,
hört!) Wir halten deshalb daran feſt, daß im all-

gemeinen nur Leder verwendet werden darf, das
mit Eichenlohe gegerbt iſt. (Beifall rechts.

Abg. Möller meint, die üblen Erfahrungen
hätten ihren Grund weniger in der Art des Gerb-
ſtoffes, als in der Methode des Gerbens.

Das Kapitel wurde hierauf bewilligt. Das
Haus ging zum Extraordinarium des Militäretats
über.

Zum Titel Bau einer Feldartillerie-Kaſerne in
Küſtrin beantragt

Abg. v. Levetzow entgegen den Beſchlüſſen der
Budgetkommiſſion die Bewilligung der Forderung.
Das Haus trat dieſem Antrage nach kurzer Be-
rathung bei. Der Reſt des Etats wird nach den
Beſchlüſſen der Kommiſſion erledigt. Beim Titel 128,
Erwerbung eines Truppenübungsplatzes für das
16. Korps, bittet

Abg. Baron de Smidt, mit den Jnhabern von
Grund und Boden möglichſt ſchonend zu verfahren.

Generalmajor v. Heeringen ſagt dies zu.
Beim Titel: Feſtungsanlagen, 20 Millionen,

fordert
Abg. Gröber die Zuſicherung, daß mit der ge-

forderten Summe auch ausgekommen werde.
Nach einer zuſtimmenden Erklärung des Kriegs-

miniſters wurde auch dieſer Titel bewilligt, ebenſo
der Reſt des Militäretats.

Die nunmehr folgende erſte Berathung der Vor-
lage, betreffend Beſtrafung des Diebſtahls an
Elektrizität, führte nur zu einer kurzen Debatte,
an der ſich die Abgg. Eſch e (nl.), Müller-Meiningen
und Gröber betheiligten. Die Vorlage wurde
hierauf an eine Kommiſſion verwieſen.

Es folgten Petitionsberichte. Bei der Mehrzahl
derſelben ſchließt ſich das Haus ohne Debatte den
Vorſchlägen der Kommiſſion an.

Ueber eine Petition, betreffend kommunale Be-
ſteuerung der Konſumvereine, beantragte die Kom-
miſſion Uebergang zur Tagesordnung.

Hierauf wurde die Weiterberathung auf Mittwoch
vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sttzung vom 27. Februar.)

Am Miniſtertiſche: Dr. v. Miquel.
Bei gut beſetztem Hauſe und wiederum ſtarkem

Andrange zu den Tribünen ſetzte das Abgeordneten-
haus heute die Generaldebatte zum Geſetzentwurf,
betreffend die Beſteuerung der Waarenhäuſer,
fort.

Erſter Redner war der
Abg. Gamp ffrk.), der die derzeitige Nothlage

des Handwerkerſtandes und des Kleingewerbes be-
leuchtete, an Stelle der beſchränkten Umſatzſteuer
aber die allgemeine Beſteuerung der Großbetriebe
und ihre Ueberweiſung an die Staatskaſſe forderte.

Generalſteuerdirektor Burghart erklärte ſich
gegen die vom Vorredner gemachten Abänderungs-
vorſchläge. Wer zu viel verlange, werde viel ver-
paſſen.

Abg. van der Borght (nl.) wandte ſich gegen
den Entwurf, in dem er einen unberechtigten ſtaat-
lichen Eingriff in die ehrliche Konkurrenz erblickte.
Dem Handwerk helfe man nur dadurch, daß man
für eine beſſere kaufmänniſche Durchbildung ſorge.
Redner ſchloß damit, daß er ſich dem Antrage auf
Kommiſſionsberathung anſchließe.

Abg. Lüders-Gronau ffk.) trat für die Vorlage
ein, während Abg. v. Eynern (nl.) ſich ſeine
Stellung vorbehält, bis er durch die Kommiſſions-
berathungen klüger geworden ſei. (Heiterkeit.)

Finanzminiſter Dr. v. Miquel: Die Auffaſſung
des Abg. van der Borght, daß dieſe Steuer eine
Art Racheſteuer ſei, müſſe er nochmals zurückweiſen.
Er wolle die Großen nicht ſchädigen, die Kleinen
nicht begünſtigen, die Kleinen ſollen aber im Kampfe
mit den Großen nicht von vornherein im Nachtheil
ſein. Die preußiſchen Könige hätten das Bauern-
legen verhindert, um den Bauernſtand zu erhalten.
Aehnlich liegt die Sache hier. Wir müſſen den
Mittelſtand erhalten und deshalb ihn in ſeiner
Exiſtenz ſchützen. (Beifall.)

Nach weiterer Debatte, in der ſich der Abg.
Lückhoff (frk.) für, Abg. Dr. Barth fr. Vgg.)
gegen die Vorlage erklärte, wurde durch Annahme
eines Schlußantrags die Debatte geſchloſſen und die
Vorlage an eine 21er Kommiſſion verwieſen.

Vorher erklärte Abg. Dr. Hahn (B. d. L.) zur
Geſchäftsordnung, daß ihm durch den Schlußantrag
das Wort abgeſchnitten ſei.

Nächſte Sitzung: Mittwoch.

Das Schulprogramm der Zukunft.
Eine von dem deutſchen Lehrer Verein

herausgegebene Zeitſchrift, die „Deutſche
Schule“, hat kürzlich mit der Veröffentlichung
von „Stimmen zum Schulprogramm des
20. Jahrhunderts begonnen. Der erſte dieſer
Aufſätze entſtammt der Feder des frühern
Leiters unſeres Unterrichtsweſens, des Staats
miniſters Dr. Boſſe. Bei dem weiten
Blicke und den reichen Erfahrungen des Ver-
faſſers iſt ſein Urtheil naturgemäß von hohem
Jntereſſe, zumal es ſich um Dinge handelt,
deren Wichtigkeit für die Zukunft eines Volkes
durch nichts übertroffen wird.

Der Aufſatz des Miniſters gliedert ſich in
einen Rückblick und einen Ausblick. Mit
Worten freudiger Anerkennung wird des
Entwicklungsganges der Schule im 19. Jahr-
hundert gedacht. „Wer ſich den freudigen
Muth für die Arbeit an der Schule ſtärken
will, braucht angeſichts des neuen Jahrhun-
derts nur zurückzublicken auf die Entwicklung
der Schule im 19. Jahrhundert. Wie ſtand
es mit der Schule um das Jahr 1800, und
wie ſteht es heute? An den Kultur-Fort-
ſchritten des 19. Jahrhunderts iſt die Schule,
auch die Volksſchule, in erſter Reihe betheiligt.
So unendlich viel auch noch zu thun übrig
bleibt, ſo ſind doch die Fortſchritte der Schule,
die ſie im Laufe des zur Rüſte gegangenen

Jahrhunderts gemacht hat, wie ein Wunder
vor unſern Augen.“

Ein derartiger Rückblick berechtigt uns, bei
dem Herzutragen der Bauſteine für den Weiter-
bau der Schule im zwanzigſten Jahrhundert
guter Zuverſicht und frohen Muthes zu bleiben.
Wie und in welcher Reihenfolge dieſe Bau-
ſteine aber zu einem ſtattlichen, einheitlichen,
die Bedürfniſſe der Zeit befriedigenden Ge-
ſammtbau zuſammenzufügen ſein werden,
darüber will Miniſter Boſſe zur Zeit ein feſtes
Programm nicht aufſtellen, wie er denn über-
haupt in dieſer Beziehung zu äußerſter
Nüchternheit mahnt. Trotzdem macht er
wenigſtens für Preußen einige Andeutungen
über den muthmaßlichen Entwicklungsgang.
Er glaubt hier an das Zuſtandekommen des
in der Verfaſſungs- Urkunde verheißenen allge-
meinen Schulgeſetzes, weil ſich dieſes Geſetz
mehr und mehr als ein von faſt allen Par-
teien anerkanntes, dringendes Bedürfniß her-
ausgeſtellt hat. Doch ſind nach der Meinung
des Miniſters für eine richtige Behandlung
der Frage des Schulgeſetzes zwei Geſichts-
punkte unbedingt feſtzuhalten.

Zunächſt werden wir gewarnt, von der
Schulgeſetzgebung allein zuviel zu erwarten.
„Nichts wäre verhängnißvoller als die Täu-
ſchung, daß man die an die geſunde Fort-
entwicklung der Schule zu ſtellenden Forde-
rungen durch ein gutes Schulgeſetz allein be-
friedigen könne. Es giebt wichtige, ſehr
atuelle Schulfragen, ja Lebensfragen für die
Schule, die das Schulgeſetz weder löſen kann
noch zu löſen verſuchen ſoll.“ Sodann er-
klärt Miniſter Boſſe es auf Grund der Er-
fahrungen der letzten Jahre für höchſt wahr-
ſcheinlich, daß die erforderliche ſchulrechtliche
Regelung zunächſt durch eine Reihe von
Einzelgeſetzen nach Maßgabe der Dringlichkeit
des Bedürfniſſes erfolgen wird. Treffend
heißt es in dieſer Hinſicht: „Wäre im Jahre
1892 oder in den darauf folgenden Tagungen
des preußiſchen Landtages wiederum der Ent-
wurf eines allgemeinen Schulgeſetzes oder
auch nur Volksſchulgeſetzes in das Parlament
gebracht worden, ſo würden wir nach menſch-
lichem Ermeſſen heute weder das in ſeiner
Bedeutung noch immer nicht hinlänglich ge-
würdigte Geſetz vom 23. Juli 1893 über die
Ruhegehaltskaſſen für die Lehrer und Leh-
rerinnen an den öffentlichen Volksſchulen noch
das Lehrerbeſoldungs-, noch das Reliktengeſetz

aben.“ß Der Artikel des Miniſters Boſſe, der trotz

ſeiner Kürze eine reiche Fülle von Anregungen
und Jdeen enthält, ſchließt mit einer War-
nung vor dem Uebermaß verwaltungsrecht-
licher Anordnungen auf dem Gebiete der
Schule und mit einer nachdrücklichen Be-
tonung des Chriſtenthums als der unverrück-
baren Grundlage aller erzieheriſchen Arbeit.

Zum Kohlenarbeiterſtreik
Theißen, 26. Februar. Trotzdem in der

geſtern in Bröditz abgehaltenen öffentlichen
Bergarbeiter- Verſammlung auf die
Rede des Agitators Pokorny hin der Eintritt
in den Streik beſchloſſen wurde, fuhren heute
doch ſchon wieder mehr Arbeiter an als am
Sonnabend. Gegen 216 am Sonnabend be-
trug die Zahl der Ausſtändigen heute Morgen
nur noch insgeſammt 137. Hiervon entfielen
auf Grube „Emma“ bei Streckau nur noch
ſechs bei einer Belegſchaft von 330, Grube
522 bei Theißen 25 bei 138, Grube „Neue
Sorge“ bei Näthern 80 bei 400 Mann Be-
legſchaft und auf Grube Groitzſchen-Waldau
26 bei 225 Mann. Hierzu traten allerdings
heute Mittag noch etwa 20 Mann der Grube
„Otto“ bei Reußen, ſodaß die Gefahr einer
weiteren Ausdehnung des Streikes noch immer
nicht vorüber iſt.

Halle, 27. Februar. Die Zahl der Aus
ſtändigen iſt gegen geſtern um über ein
Drittel zurückgegangen, heute wurden 804
Ausſtändige (geſtern 1246) gezählt. Auf
Grube „Ottilie-Kupferhammer“ bei Oberröb-
lingen, wo geſtern die Hälfte der Belegſchaft
ſich im Ausſtand befand, iſt heute bis auf
einzelne die geſammte Belegſchaft angefahren,
ohne Forderungen geſtellt zu haben. Jm
Revier weſtlich Halle ſtreiken demgemäß heute
205 Mann, öſtlich 396 Mann, Zeitz 203
Mann und Weißenfels Niemand.

Wer iſt Pokorny?
Auch ein Wort zum Bergarbeiterſtreik

Die „Hall. Ztg.“ ſchreibt „Der „Genoſſe“
Franz Pokorny iſt bekanntlich der Generaliſſi-
mus der Lohnbewegung unter den provinzial-
ſächſiſchen Kohlenbergarbeitern. An ihn ſind
alle Berichte und Meldungen einzureichen,
ohne ſeine Zuſtimmung darf nichts geſchehen,
ſonſt lehnt er jede „Verantwortung“ ab.
Dabei hat er aber doch Zeit gehabt, auch hie
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Nummer 50. 1900 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Flluitr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 1. März.
Und da in Böhmen und Zwickau zu erſcheinen
und dort „mitzuwirken“. Wie die Lohnbe-
wegung in den Hallenſer, Weißenfelſer und

eitzer Revieren akut wurde, miethete er ſich
(von weſſen Gelde wohl?) in einem Hallenſer
Hotel ein, reiſte (von weſſen Gelde wohl
unermüdlich umher und hetzte allenthalben
gegen die Grubenverwaltungen. Jn den
ſozialdemokratiſchen Blättern ließ er flammende
Hetzartikel los und führte in den Bergarbeiter-
verſammlungen den Vorſitz. Ja, er lud die
Werksverwaltungen des Halleſchen und Weißen-
felſer Reviers zu „gemeinſamen Einigungs-
Verhandlungen“ mit den Arbeiterkommiſſionen
der einzelnen Werke ein, und die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe ſah es als erwieſen an, daß
die Grubenverwaltungen den Frieden mit
ihren Arbeitern nicht wollten, als ſie erklärten,
ſie könnten ſich auf nichts einlaſſen, ſo lange
Pokorny mit der Bewegung verquickt ſei.
Wenn in der Provinz Sachſen jetzt an vielen
Orten der Ausſtand herrſcht, wenn das frühere
gute Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer jetzt geſtört erſcheint, wenn in
tauſende von Arbeiterfamilien Elend und Noth
Einzug hält, ſo iſt in erſter Linie
dieſer Pokorny Schuld daran. Wer iſt nun
dieſer Bergarbeiterführer Franz Pokorny?
Darüber giebt das „Rheiniſch Weſtfäliſche
Tageblatt“ in Nr. 195 vom Jahre 1898
unter dem Titel „Nochmals ein Bergarbeiter-
führer“ nach einer kurzen Einleitung folgende
intereſſante Aufklärung. „Herr Pokorny hat
noch nicht einmal ſo lange unter der Erde
gearbeitet, daß es für eine auch nur be-
ſcheidene Lehrzeit ausreichend wäre. Er hat
überhaupt ſein ganzes Leben lang zu denen
gehört, die Anderen das Recht auf Arbeit
nicht voreilig ſtreitig machen. Bald nach
Entlaſſung aus der Schule zog er im Lande
umher, kam hierhin und dorthin, nach
Tübingen und Ehringhauſen, aber nicht als
Arbeiter. Schon als 16jähriger Jüngling
war er wiederholt, auch mit Gefängniß,
wegen Bettelns beſtraft. Man ſieht, wie ſich
der Trieb zur Arbeit bei dem heutigen
„Arbeiterführer“ ſchon damals in negativer
Richtung geäußert hat. Jm Kohlenrevier
tauchte er zum erſten Male im Jahre 1893
auf, alſo knapp vor fünf Jahren, aber nicht
als Bergmann, ſondern als „Bauernknecht“.
So hat er unter Anderem in Mengede und
Lindenhorſt längere Zeit als Knecht gedient
u. A. bei dem Landwirth Oſtermann zu
Deuſen im Kreiſe Verden a. d. Aller. Erſt
im Oktober 1896 und das iſt gewiß noch
nicht lange her finden wir ihn als Berg-
mann wieder, und zwar auf der Zeche
„General Blumenthal“ bei Recklinghauſen.
Und dort hat er, ohne vom Bergbau etwas
zu kennen, vom Anfang an wüſſte Agitation
entfaltet und ſich angeſtellt, als ob er das,
was dem Bergbau frommt und noth thut,
beſſer kenne und verſtehe, wie alle gelehrten
Berghauptleute, Oberbergämter, Bergräthe,
Direktoren, Betriebsführer, Oberſteiger und
Steiger zuſammengenommen. Und geholfen
hat's. Am 7. Oktober 1896 verfuhr er die
erſte Schicht;: heute am 22. Auguſt 1898
hat er ſchon Monate lang an der
Parteikrippe ſeine Stelle, und die körperliche
Arbeit iſt für ihn ſchon ſeit Langem ein über-
wundener Standpunkt. Das Tolle bei der
Sache: Alte erfahrene, in harter Arbeit er-
graute Bergleute, die vielleicht hin und wieder
zu klagen Urſache hätten, arbeiten im Schweiße
ihres Angeſichts weiter und opfern ihre
Groſchen einem jungen Menſchen, der vom
Bergbau nichts Anderes verſteht und von der
Bergarbeit nichts Anderes wiſſen will, als die
eine Thatſache, daß das Schimpfen und
Hetzen im alten Verbande noch immer ſeinen
Mann ernährt. Es widerſtrebt uns ſehr
lebhaft, einem Menſchen wie Franz Pokorny
gegenüber deutlicher zu werden; aber die bis
jetzt gegebene Zeichnung der Situation mit
dieſem „BergarbeiterFührer“ im Vordergrunde
war nöthig. Wir haben mit dem Berg-
mannsſtande viel zu große und lebhafte
Sympathien, als daß wir ruhig zuſehen
könnten, wie ſie ihre Groſchen opfern für
Leute, die zu ihren Führern am allerwenigſten
berufen ſind, und wir glauben den Bergleuten

manchen vielleicht gegen ſeinen Willen
einen großen Dienſt zu erweiſen, wenn wir
ihnen zeigen: „Seht, das ſind die Leute, die
ſich als Eure Führer aufſpielen!“ Am
8. Juli 1898 berichtet das gleiche Blatt dann
weiter: Herr Franz Pokorny, der „berühmte
24jährige Bergarbeiter-Führer“, iſt bekanntlich
durch unſere Veröffentlichungen über ſeine
Vergangenheit im Ruhrrevier unmöglich ge-
worden. Jetzt macht er die Bergleute in
Sachſen „glücklich“. Angeſichts dieſer Aus-
führungen müſſen wir auf das Dringlichſte
unſere Frage wiederholen: Sind unſere Berg
leute ſo unmündig und thöricht, daß ſie ſich
von einem Menſchen wie Pokorny bevor

munden, vertreten und leiten laſſen müſſen,
wenn ſie irgendwo der Schuh drückt

Cokales.
Merſeburg, 28. Februar.

Büſten vom Kaiſer Wilhelm J. und
vom Fürſten Bismarck ſind für einige
Tage, bis übermorgen, im Vorgarten des
Herrn F. Peege, Weiße Mauer, aufgeſtellt.
Für Merſeburg haben die Büſten beſonderes
Jntereſſe, weil ſie von Herrn Juckoff
wodellirt worden ſind. Hergeſtelt worden
ſind die Büſten in Bitterfeld von der
Firma Dietze und Reichhelm, welche dieſelben
in Terracotta ausgeführt und beſonders hart
gebrannt hat. Wir können die Beſichtigung
Jedermann empfehlen.

Aſchermittwoch. Heute iſt Aſcher-
mittwoch; die trübe Witterung und der grau
in grau erſcheinende Himmel paſſen ſo recht
zu dem Charakter des Tages. Von einer
eigentlichen Karnevalsfeier hat man hier ſo gut
wie nichts geſpürt, ſie kann in unſerer
Gegend nicht aufkommen.

Ein Cirkus wird gutem Vernehmen
nach nächſten Monat für einige Zeit nach
Merſeburg kommen.

Theater in der Reichskrone. Geſtern
Abend kam das mit Spannung erwartete
Luſtſpiel von Sardou „Cyprienne“ zur Auf-
führung. Wie von denn rühmlichſt bekannten
Enſemble nicht anders zu erwarten, war die
Wiedergabe auch dieſes Stückes eine künſtleriſch
vollendete. Fräulein Maſſon, die wir bisher
nur Gelegenheit hatten, in ihren jugendlichen
Mädchen-Rollen zu bewundern, gab uns dieſes
Mal als Cyprienne ein vorzügliches Bild der
jungen, verwöhnten Frau, die ſich aus reiner
Langeweile und kindlicher Naivetät in harm-
loſer Weiſe einen Liebhaber anſchafft, für den
ſie im Grunde nicht das geringſte Jntereſſe
hat. Erſt in dem Augenblick, als ſie ernſtlich
fürchtet, ihren Mann zu verlieren, erkennt ſie
den Werth deſſelben im Gegenſatz zu der Er-
bärmlichkeit des Liebhabers. Herr Ottbert
ſtellte in ganz vollendeter Weiſe den Gatten
dar, der es verſtand, mit der größten Feinheit
und Ueberlegenheit ſeiner kindiſchen Frau die
Augen zu öffnen und ſie auf den rechten
Weg zurückzuführen. Herr Beck gab uns in
ſeiner Rolle als Adhémar wieder ein treffendes
Bild eines charakter- und geiſtloſen Salon-
herrn, der nicht die geringſten moraliſchen
Bedenken hegt, wenn es ſich darum handelt,
ſeine egoiſtiſchen Zwecke zu erreichen. Wie
bisher immer waren auch die anderen, weniger
bedeutenden Rollen vorzüglich beſetzt und
ſehen wir deshalb mit Vergnügen den uns
noch bevorſtehenden 2 Vorſtellungen entgegen.

Stadttheater in Halle. Für geſtern
Abend war Siegfried Wagner's „Bärenhäuter“
auf das Repertoire geſetzt, und wie nicht
anders zu erwarten, war der Beſuch ein recht
lebhafter. Die Erwartungen, welche man
auf die Darſtellung ſetzte, ſind tn vollem
Umfange erfüllt, ja vielleicht übertroffen
worden, und man darf wohl ſagen, daß die
Darſtellung an einer Provinzialbühne ſchwer-
lich eine beſſere hätte ſein können. Das
Orcheſter leitete Herr Kapellmeiſter Pitteroff,
und die Leiſtungen der Muſiker waren in
jeder Weiſe lobenswerthe, wie denn über-
haupt die ganze Vorſtellung ſehr ſorg-
fältig einſtudirt war. Der „Bärenhäuter“
athmet den Geiſt Richard Wagner's, ſo ſehr
auch Siegfried Wagner ſich dagegen ſträuben
mag, als habe er ſeinen Vater nach-
ahmen wollen. Anklänge an die Lohengrin-
Quverture und an das Gebet aus dem „Tann-
häuſer“ ſind unverkennbar, für die ganze Oper
iſt überhaupt in ihrer Anlage, was wir ganz
natürlich finden, die Richard Wagner'ſche Oper
vorbildlich geweſen. Wer alſo etwa erwarten
ſollte, Klänge zu hören, die wir aus den
„alten“ Opern kennen, dem „Freiſchütz“,
„Martha“, „Barbier“, „Figaro's Hochzeit“,
und wie die unvergänglichen muſikaliſchen
Schätze alle heißen mögen, der würde ſeine
Rechnung nicht finden. Es ſoll nun durch-
aus nicht geſagt ſein, Siegfried Wagner habe
ein Plagiat geliefert. Wenn ihm, um es zu
wiederholen, wie ganz natürlich, Richard Wagner
als Meiſter vorſchwebte und wenn ſich ver-
einzelt Anklänge an die Melodien, die der
Meiſter verewigte, vorfinden, ſo würde man
Siegfried Wagner Unrecht thun, wollte man
nicht anerkennen, daß er im Rahmen ſeiner
Kompoſition ſelbſtändig geweſen iſt. Eine
ganze Reihe urſprünglicher, friſcher Me-
lodien berühren in ihrem Wohllaut unſer
Ohr, und man wird wohl annehmen
dürfen, daß der „Bärenhäuter“, auch wenn
das Jntereſſe erkaltet iſt, das man ſelbſt-
verſtändlich an ſeiner Ecſtaufführung in den
einzelnen Städten nimmt, ſich auf dem Repertoire
behauptet, denn er enthält eineFülle muſikaliſcher
Schönheiten, die man nicht ſo ohne Weiteres

preisgiebt. Dabei verſchlägt es wenig, daß
der Zuhörer das Gefühl hat, als ſei der
Komponiſt als ſolcher „noch nicht fertig“,
ſondern biete eben ein Erſtlingswerk. Die
Oper umfaßt drei Akte, jeder Akt nimmt
ungefähr eine Stunde Zeit in Anſpruch.
Ausſtattung, Szenerie und Koſtüme ent-
ſprachen dem, was man von der Direktion
Richards gewöhnt iſt. Von den Künſtlern
wirkten u. a. mit die Herren Heypdrich,
Lommerzheim, Brandes und Fanta,
die Damen Wenger, Hertling, Lucky
und v. Lichtenfels. Damit ſind die haupt-
ſächlichſten Rollen gekennzeichnet. Wir müſſen
beſonders Herrn Brandes hervorheben,
welcher einen Teufel ſpielte, der ſelbſt einen
„Mephiſto“ in der „Margaretha“ in den
Hintergrund ſtellte. Auch Herr Heydrich,
über deſſen Leiſtungen ja die Meinungen bis-
weilen ziemlich weit auseinander gehen,
ſpielte die Rolle des Hans Kraft zu voller
Zufriedenheit und verdient volles Lob. Von
den Damen ſind beſonders hervorzuheben
Frl. Hertling und Frl. Wenger. Das
Publikum folgte der ganzen Aufführung mit
lebhaftem und geſpanntem Jntereſſe. Nach
dem erſten Akte ſchien es, als ſolle die Auf-
führung nicht ſonderlich warm aufgenommen
werden, als ſich aber der Vorhang zum
zweiten Mal ſenkte, brach das Publikum in
ſtürmiſchen Beifall aus, der nicht endete, bis
Herr Direktor Richards dem Hervorruf Folge
leiſtete. Wir glauben, daß der „Bärenhäuter“
am Halle'ſchen Theater noch manche Wieder-
holung erleben wird, denn mit dem Jntereſſe
an der Tonſchöpfung Siegf'!ied Wagner's
verbindet ſich die Gewißheit, eine gute Auf-
führung zu Gehör und zu Geſicht zu be-
kommen.

Provinz und Umgegend.
Burgliebenau, 26. Februar. Auf der

Straße von hier nach Merſeburg, die gegen-
wärtig noch theilweiſe vom Hochwaſſer über-
fluthet iſt, zog heute ein Geſchirrführer, der
jedenfalls in Morpheus Armen ſchlummerte,
ſeine Pferde nach links, ſo daß die Vorder-
ächſe gegen einen Straßenpfahl ſtieß. Der
Anprall war ein ſo heftiger, daß der leicht-
ſinnige Roſſelenker aus der Schoßkelle in den
mit Waſſer gefüllten Straßengraben ge-
ſchleudert wurde. Da das Waſſer den Sturz
milderte, konnte der Wagenführer, ohne ſonder-
lichen Schaden genommen zu haben, aber
ſichtlich ermuntert, ſeine Fahrt fortſetzen.

Calbe a. S., 26. Februar. Jn letzter
Nacht iſt bei dem an der Magdeburgerſtraße
hierſelbſt wohnhaften Bäckermeiſter Baldamus
ein Diebſtahl verübt. Dem Diebe, welcher
ſich vermuthlich am Abend eingeſchlichen hat,
ſind etwa 500 M. und eine goldene Uhr
nebſt Kette in die Hände gefallen. Die ge-
leerten Behälter fand man hinter dem Garten.
Obwohl man die Fußſpur des Diebes auf
dem hinter dem Grundſtück belegenen Acker
ziemlich weit verfolgen konnte, hat man des-
ſelben noch nicht habhaft werden können.

Eisleben, 26. Febr. Die Mansfeldſche
Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft beabſichtigt
in der Nähe des neuen Friedhofes ein Bohr-
loch zu ſtoßen, das den im Niveau der
4. Tiefbauſohle getriebenen Waſſeraufſuchungs-
querſchlag Nr. 1 treffen ſoll. Das zu dieſen
Bohrungen erforderliche Waſſer ſoll mittels
hölzerner Rinnen vom Chlothildeſchacht her
der Bohrſtelle zugeleitet werden, zu welchem
Zwecke die in der Nähe befindlichen Kultur-
wege benutzt werden ſollen. Die Vorarbeiten,
wie Aufſtellung des Bohr-Gerüſts und der
Maſchine, ſind bereits in vollem Gange.
Die Bohrung ſelbſt wird einen Zeitraum
von 3--4 Monaten in Anſpruch nehmen.

Erfurt, 26. Februar. Die hieſigen
Maurergeſellen haben ſchon wieder
ihren Arbeitgebern Forderungen auf bedeutende
Lohnerhöhung und auf Kürzung der Arbeits-
zeit geſtellt. Die Forderungen ſind: Stunden-
zulage von 5 Pf. und für Montag und
Sonnabend im Hochſommer eine neunſtündige
Arbeitszeit.

Barby, 26. Februar. Einen neuen Be-
weis kaiſerlicher Huld erhielt Amtsrath
v. Dietze bei ſeinem diesjährigen Geburtstag.
Bei der letzten Hofjagd in Letzlingen hatte
er ſich eine Verletzung an der Hand zugezogen.
Der anweſende Leibarzt des Kaiſers Dr. Jl-
berg verband die Wunde, während der Kaiſer
die verletzte Hand des Amtsraths hielt. Dieſen
Vorgang benutzte ein in der Nähe ſtehender
Photograph. Das gut gelungene Bild hat der
Kaiſer jetzt mit eigenhändiger Unterſchrift dem
Amtsrath v. Dietze verehrt.

Stendal, 27. Februar. Der Arbeiter
Anton Grzegorzewski aus Gethlingen
(Altmark), der wegen Ermordung des Arbeiters
Aug. Witt aus Oſterholz vom hieſigen Schwur-
gericht zum Tode verurtheilt war, wurde heute

früh 7 Uhr durch den Scharfrichter Reindel
jun. hingerichtet. Der Gerichtete hat kein
Geſtändniß abgelegt und keine Reue gezeigt.

Vermiſchtes.
Köln, 26. Februar. Eine äußerſt aufregende

Minute erlebte das Publikum geſtern Abend im
Stadttheater. Die Vorſtellung der Bettlerin
vom Pont des Arts“ war gerade bis zu der Stelle
des Vorſpiels vorgeſchritten, wo der Auftritt zwiſchen
der Bettlerin und v. Feldern einſetzt, als plötzlich
aus dem Fuße des Gaskandelabers an der Brücke,
wo Frau Rüſche als Bettlerin ſtand, eine hohe
Flamme emporzüngelte und den ſchwarzen Schleier
der Künſtlerin ergriff Das Ganze hatte im erſten
Augenblick den Anſchein einer großen Gefahr, doch
man beruhigte ſich ſofort, als die Herren Poppe
und Gröbke, die auf der Scene weilten, die Flammen
erſtickten und auch ein paar Feuerwehrleute herzu-
eilten. Direktor Hofmann konnte verkünden, daß
der Zwiſchenfall keinerlei Folgen gehabt habe. Nach
einigen Augenblicken ſchon nahm die Vorſtellung
ihren Fortgang und nur einem zu Anfang merk-
baren Zittern der Stimme der mit lautem Beifall
empfangenen Frau Rüſche konnte man es anmerken,
daß es auch für die tapfere Sängerin nicht ohne
Schrecken abgegangen war.

Kleines Feuilleton.
Ein neues Attentat Lucchenis

Dem „J. W. E.“ wird aus Genf, 24. Febr.,
gemeldet: Aus dem hieſigen Gefängniſſe
ſind vor etwa acht Tagen zwei wegen Mordes
verurtheilte Verbrecher, ein Armenier und ein
Jtaliener, entflohen und infolge deſſen wurde
von ſeiten des Zuchthausdirektors Perrin an-
geordnet, daß die Ueberwachung der Sträf-
linge verſchärft werde. Die Zellenthüren,
die bisher während der Arbeitsſtunden offen
waren, mußten geſchloſſen werden und auch
der Spaziergang der Sträflinge in dem großen
Hofe geſchah derart, daß nicht zwei und zwei
zuſammen gingen, ſondern einer hinter dem
anderen in gewiſſer Entfernung ſchreiten mußte.
Luccheni, der Mörder der Kaiſerin Eliſabeth,
der ſeit einem Monate aus der unterirdiſchen
Zelle in die Zelle Nr. 67 im dritten Stock-
werke gebracht worden iſt, zeigte ſich ſeit der
Einführung der Verſchärfungen ſehr aufgeregt,
und als geſtern der Aufſeher zu ihm kam,
um die übliche Nachſchau zu halten, ſprang
Luccheni empor und rief: „Jch habe Klagen
vorzubringen! Führen Sie mich zum
Direktor!“ Der Aufſeher ſchloß die Thür,
ohne Luccheni geantwortet zu haben, doch
dieſer begann in der Zelle zu toben. Auf
den Lärm kam Perrin herbei und da er hörte,
was geſchehen, ließ er die Thür der Zelle Nr.
67 öffnen. Als Perr.n eintrat, rief Luccheni:
„Warum führt Jhr nicht die Todesſtrafe ein,
Jhr Elenden? Man entgzieht mir die Luft
und ich kann hier nicht athmen!“ Perrin
ſagte, daß durch das Fenſter genügend friſche
Luft dringe, und als er ſich gegen das Fenſter
wendete, ſtürzte ſich Luccheni auf den Beamten,
der in demſelben Momente einen brennenden
Schmerz am Halſe verſpürte. Auf die Rufe
Perrins, der den ſtämmigen Jtaliener ſofort
gefaßt hatte und deſſen Arme herabdrückte,
ſo daß Luccheni ſich nicht rühren konnte,
eilten Gendarmen herbei und machten den
Elenden unſchädlich. Luccheni, der alsbald
gefeſſelt wurde, hatte aus dem Deckel einer
Konſervenbüchſe ſich ein ſpitzes, dolchartiges
Jnitrument zuſammengebogen und augen-
ſcheinlich mit Hülfe der Zähne, mit denen er
das Ende zuſammenpreßte, die Spitze ſehr fein
geſtaltet. Mit dieſer Waffe war er gegen Perrin
losgegangen und hatte ihn attackiert. Der
ſcharfe Blechdolch rutſchte an dem ſteifen,
hohen Hemdkragen Perrins ab und ritzte nur die
Haut des Gefängnißdirektors. Luccheni warf
ſich zu Boden und wollte nicht aufſtehen.
Vier Gendarmen mußten den Gefeſſelten,
der wiederholt verſuchte, die Juſtizorgane
zu beißen und wie ein Wüthender nach ihnen
ſchnappte, hinabtragen, und erſt als der
Wüthende ſah, daß ſein Widerſtand vergebens
ſei, ging er die Treppe nach der unter-
irdiſchen Abtheilung freiwillig hinab, in der
ihm die Korrektions- und Dunkelzelle an-
gewieſen wurde, in der er ein volles halbes
Jahr ununterbrochen zugebracht. Als man
ihm die Ketten gelöſt und die Thür hinter
ihm verſperrt hatte, begann Luccheni ein
Lied zu ſingen. Wegen des Angriffs auf
Mr. Perrin wird Luccheni im Disziplinar-
wege mit Entziehung der Koſt und Faſten
be Waſſer und Brot und hartem Lager
beſtraft werden. Ueberdies dürfte er von
jeder Arbeit ausgeſchloſſen werden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
1. März. Ziemlich gelinde, wolkig, vielfach heiter,

ſtrichweiſe Niederſchläge, ſtark windig, Sturm-
warnung.
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Nummer 50. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den I. März.

Berichtigung.
Das am 16. Februar veröffent-

liche Aufgebot des Amtsgerichts
Hamburg, betreffend den Nachlaß
der verſtorbenen Wittwe Dietze,
wird dahin berichtigt, daß der in
dem Aufgebot benannte Vollbruder
des Ehemannes der Erblaſſerin,
Carl Dietze, am 17. Mai 1856
(nicht 1876) in Berlin verſtorben iſt.

Wieſen- Verpachtung.
Die in Meuſchau'er und Löſſen'er

Flur gelegenen Wieſen der Pfarr-
ſtelle der Kirchengemeinde der Alten-
burg und der Kirche zu Meuſchau,
Zzuſ. ca. 22 Morgen haltend, ſollen

Montag, d. 5. März cr.,
Nachm. 3 Uhr,

im Schmidt'ſchen Gaſthauſe in
Meuſchan verpachtet werden. (603

Der Gemeinde-Kirchenrath
von St. Viti und Meuſchau.

Ein ganzes Haus,
7 Zimmer mit Zubehör, iſt in
Folge Verſetzung zu vermiethen
und 1. Juli 1900 zu beziehen.
471) Weißenfelſerſtr. Nr. 2.

Ein Paar leichte
Arbeitspferde

zu verkaufen.
587) Neumarkt 53.

Gerichtlicher
Die zur Wilhelm Holle'ſchen Konkursmaſſe gehörenden Waaren-

beſtände ſollen von Donnerſtag, den l.
Weiteres, werktäglich von Vormittags 9 bis Nachmittags 5 Uhr,
im Geſchäftslokal Markt No. 9 verkauft werden.

Vorhanden ſind:
große

Drell und Segeltuch.
Paul Thiele. Concursverwalter.

Poſten moderne gediegene Herrenſtoffe zu Anzügen,
Paletots und Beinkleidern, ferner echt Bayriſche und
Tiroler Gebirgsloden für Damen und Herren, ſowie große
Vorräthe in Reiſedecken, Schlafdecken, Steppdecken, Sopha-
decken und Pferdedecken, letztere in Wolle, Halbwolle,

Ausverkauf.
März 1900 ab bis auf

(601

99090990992000959090

eröffnen werde.
Häuſern der Branche,

bittend, zeichne

52

Hierdurch mache ich die gegebene Anzeige,

März er. am hieſigen Platze, Gotthardtstrasse 36 p. einen

Mode- Salon für
Durch langjährige Thätigkeit in nur erſten

ſowie durchgroße Aus wahl auszeichnenden Waarenlagers bin ich im Stande,

allen Anſprüchen gerecht werden zu können.
Um güt. Unterſtützung meines neuen Unternehmens höfl.

mit Hochachtung (592

HCIee ManNB. Mir güt. zugedachte Aufträge werden jetzt ſchon gen.
genommen.Seeeeeeoeeeee 9

daß ich Anfang

Putz
Zulegung eines ſich durch

90900090090099

Ein überzähliges (610
9 J pArbeitspferd

verkauft Schadendorf Nr. 1.
Ein großer zweithüriger

tleiderſchrankKleiderſchran
eichen, nußbaum oder mahagoni, zu
kaufen geſucht. Offerten unter
„»-A 13 an die Exped. d. Bl.

Einen Poſten gutſitzender

Corsettsverkaufe ganz billig. (536
G. C. Henckel,

Gotthardtſtraße.

Geſtellungs-
Ordres

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Talg und
talgähnliche Fette
kauft jedes Quantum nach Muſter

gegen Baarzahlung.
C. H. Oechmig- Weidlich.

531) Seifenfabrik, Zeitz.

Gurkenkerne
100 Pfund (lange Schlangengurke)

m

Aniverſal-
ſchönſtes Geſchenk für Damen,

Stück 2.25, 3.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerſtraße Nr. 90.

Spiegel,
bis 8. Mk.

Kilo genügt für 100 Guao

W eEjn Versueh Aberzeugt, dass Van Houtens Cacao for den tag ſchen
Gebrauch alen anderen Getrdnken vorzugiefen st. Ep Ist nahrhaft,
nepvenstärkend, wohlschmeckend, echt rerdaul ch und Sstets schne S
dereſtot. Van Houtens Cacao wipd nur in den bekannten Blechbüchsen,

niemals /os6 Verdft, da be [Joso ausgevogenem Cacao nichts füör
V o

ſf
e Transportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden Fällen
beſtens empfohlen. (4430

Das

Möbel

ſerrschaſſſſete Wohnung

Halleſche Str. 1 im Parterre, be-
1 Zimmer mädchen

Fr. Th. Stephan
empfiehlt in feinſter Qualität

Wild-Edel-Conserven,
Thüringer Waldhasen,

Krebsschwänze, KLrebsbutter,
Krebsextract. (606

Neue Malta- Kartoffeln.
fette Flensburger Spickaale,

echte Kieler Sprotten.
Nen. Helvetia-Conſttüren. Nen.

(feinſtes Tafel-Compott),
Erdbeeren., Johannisbeeren, Iim-
beeren, Heidelbeeren Apricosen.

Donnerſtag Abend und Freitag
früh empfiehlt

Kaldaunen
597) Rob. Reichhardt.

Wegen vollſtändiger Geſchäfts-
aufgabe verkaufe ich ſämmtliche

Woll-, Strumpf- unch

Weisswaaren
zu ſehr billigen Preiſen.

Jn beſonderem mache ich noch
auf Vnterjacken für Herren,
Damen und Kinder aufmerkſam.

G. C. Henckoel,
485) Gotthardtſtr. 9.

Ein Lehrling
geſucht zu Oſtern. Sofort Lohn.

Kreisblatt-Druckerei.
Einige Schulknaben

u. Schulmädchen finden liebevolle
Aufnahme. Junge Mädchen er-
halten Ausbildung in all. weibl.
Arbeiten, Klöppeln uſw., evtl. auch
Penſion. 2 erwachſene Töchter im
Hauſe. Off. unt. U. X. 2703 an
Rudolf Mosse, Halle a. S. (605

in Torgau
in der Bahnhofſtraße iſt eine

v Rvon 9 Zimmern mit Erter 2 und

Zubehör zum 1. April zu vermiethen
ev. zwei Wohnungen von je 6
Zimmern ſonſt wie vor. Auskunft
ertheilt die Exped. d. Bl. (593

Reichskrone.
Donnerſtag, den 1. März

Ren! Jugendfrenndr.
Freitag, den 2. März:

Die Frau ohne Geiſt.
Stadt-Theater in Halle.

Donnerſtag, den 1. März:
Abends 71 Uhr:

Novität! Zum 6. Male
wh Die Puppe-Operette von E. Audran.

Welt -Panorama.

Bine herrliche Reise
in die Alpen.

Annecy, Aix-les-Bains, Servoz,
St. Gervais, Chambery,

Besteigung des Mont Blanc
572) 4810 Meter.

Nur wer ſnſe
Meſſina Apfelſinen,

BlutGrangen,
à Dizd. 50 Pf., 60 Pf., 75 Pf., 1 Mk.

empfiehlt (607
Fr. Th. Stephan-

Ein eſauberes Dienstmädchen

ſofort geſucht. (602Aug. Schübel, Neumarkt 42.

Kleine, dfreundliche Wohn 9
für ein älteres Ehepaar od. einzelne
Dame paſſend, iſt zu vermiethen
Näheres Expedition d. Kreisblattes

Gut möblirtes Wohn
u. Schlafzimmer

zu vermiethen. Zu erfragen
Kreisblatt-Druckerei.

Briefmarken, ca. 180 Sorten
60 Pfg., 1000 ca. 80 Sorten

35 Pfg., 100 versch. überseeische
Mk. 2 bei G. Aechmeyer, Nürn-
berg. J Satzpreisliste gratis.

Reinstes rieigorproauotl Koino
Zwei Theelöfſel voll, in einer Tasse warmen Wassers auſgelöst,

ergeben ohne jeglichen Zusatz im Augenblick eine ausgezeichnete,
empfiehlt billigſt (582 ſtehend aus 7 Zimmern, Zubehör j bei hohem Gehalt wird per klare und wohlsehmeckende Bonilion.pf h gſ (58 und Garten, iſt zum 10. März d. n ſucht (594 Cibils Bouillon wirkt anregend und fördert den Appetit ungemein.

F C Dema c ſo or u Vortrefflich auch für Saucen, Ragoäts, Fleischgelées und Gemüse.v 7 m C Js. zu vermiethen. Näheres im 5 VoPera1ATI Kän I öLauchſtädt. Hauſe 1 Treppe. (609 üller S Höte 2 General-Depöt Max Koch, Hofl., Konservenfabrik, Braunschweig.Reste- Tage
S (dauernd bis Sonnabencdl., clen 3. FIäFT.

Es kommen in den Verkauf zu erstaunlich billigen Preisen:
BReste. passend für Kleicler, Röcke und Blusen,

ebenso die in unserer Fabrik Angevam eiten Muster-Coupons.

Schwarze Keſte in euerner Auswahl. Gelegenheitskauf zur Konfirmation.

Fabrik und Spezialhaus für Damen- Kleiderstoffe
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 13--15.

ülizensche Wollenweberei
Für die Redaktion verantwortlich. Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Ren!
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